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Über den Autor


Dr. Volker Himmelseher führt ein großes Unternehmen der Versicherungsbranche mit Sitz in Köln. Dem Ruhestand nahe schreibt er Kriminalromane. Gern befasst er sich dabei mit aktuellen Problemen.









ZU DIESEM BUCH


Fast nirgendwo ist der Zentralismus so tief verankert wie in Frankreich. Politik, Wirtschaft, Kultur und Infrastruktur sowie die Belange aller Franzosen werden von der Metropole Paris bestimmt. Man spricht nicht zu Unrecht von Paris und der französischen Wüste (drumherum).


Paris hat im Laufe seiner Geschichte viele Krisen erlebt. Dazu beredte Beispiele:


Die Französische Revolution (1789-1799).


Die Pariser Kommune (1871): Nach dem Deutsch-Französischen Krieg und der Belagerung von Paris kam es zu einer revolutionären Regierung, die als Pariser Kommune bekannt wurde.


Mai 1968: Eine Reihe von Studentenprotesten und Arbeiterstreiks führte zu einer landesweiten Krise. Terroranschläge: In den letzten Jahren hat Paris mehrere Terroranschläge erlebt, darunter die Anschläge auf das Satiremagazin Charlie Hebdo im Januar 2015 und die koordinierte Anschlagsserie im November des gleichen Jahres.


Frankreich befindet sich auch derzeit in einer politisch turbulenten Phase. Wieder kam der Anstoß aus Paris: Nach den Parlamentswahlen im Juli 2024 hatte keine Partei eine klare Mehrheit erreicht. Präsident Emmanuel Macron hat daraufhin den konservativen Politiker Michel Barnier zum Premierminister ernannt. Diese Entscheidung hat wieder einmal zu massiven Protesten geführt.


Die politische Landschaft zeigt sich derzeit stark fragmentiert. Das linke Bündnis, das zwar überraschend aus den Parlamentswahlen als stärkste Kraft hervorging, hat keine eigene Mehrheit. Gleichzeitig hat der rechtspopulistische Rassemblement National (RN) von Marine Le Pen hingegen aus Kalkül auf ein Misstrauensvotum gegen Macrons eigenwilligen Alleingang mit der Einsetzung von Barnier verzichtet.


Die Fragmentierung durch das Wahlergebnis erschwert die Regierungsbildung und führt zu politischem Stillstand. Probleme bei der Einwanderung und Integration, dem Klimaschutz und der Energiepolitik, der Überschuldung und der umstrittenen Rentenreform gehören zu den zentralen Themen, die nicht angepackt werden können.


Der Fisch stinkt vom Kopf her und das hat starke Auswirkungen in der Provinz! Diese Metapher beschreibt die fehlende Durchsetzungskraft der Führungspersonen im Land.


Jules Michelet schrieb in seinem Buch »Histoire de France« 1833: »Nichts verbindet Frankreichs Landteile miteinander so sehr wie Burgund, nichts versöhnt so gut den Norden und den Süden Frankreichs.«


Diese Kraft der Versöhnung zeigt sich nicht im vorliegenden Dilemma.


Betrachtet man beispielhaft die Region Charolais-Brionnais, sie liegt im Südwesten des französischen Departements Saône-et-Loire in der Region Bourgogne-Franche-Comté. Die Region ist bekannt für ihre landwirtschaftliche Produktion, insbesondere für die berühmten Charolaisrinder und den Charolais-Ziegenkäse. Diese landwirtschaftlichen Produkte sind ein wichtiger Bestandteil der lokalen Wirtschaft und tragen zur Stabilität der Region maßgebend bei.


In der Region Bourgogne-Franche-Comté hat der Regionalrat hundert Sitze. 51 Sitze gingen bei der letzten Wahl an die Union der linken Parteien, 25 Sitze gingen an die vereinte Rechte, 24 an die Front National.


Da die Rechte ständig wächst, ist bei der nächsten Wahl eine neue Regierungsrichtung zu erwarten, denn die Rechten gewinnen Stimmen mit lockenden Parolen in ihrem Programm:


Franzosen zuerst! (wie Trump in Amerika)


Protektionismus für alles, was Frankreich guttut!


Die Blöcke stehen sich unversöhnlich gegenüber, und alle Bereiche erfasst der Streit, so auch die berühmte Rinderzucht.


Die einen stellen insbesondere Forderungen wegen der negativen Umweltauswirkungen der Rinderzucht sowie zugunsten des Tierwohls.


Die anderen verteidigen mit Verve deren wirtschaftliche Bedeutung für die Region und den Tourismus.


Der Rassemblement National verspricht gebetsmühlenartig, die Subventionen zu erhöhen und den Import von billigem Fleisch zu reduzieren.


Der Streit über den richtigen Weg geht selbst bald durch die Familien und den Freundeskreis.


In Aufmärschen und Demonstrationen wird die Meinung vehement vertreten.


Doch bald ist es einigen kriminellen Elementen nicht genug, sich demokratisch und friedlich zu äußern. In der Rinderstadt Charolles beginnt ein schlimmes Rindermorden.


Schließlich fallen auch Menschenleben diesem unseligen Kampf anheim.


Die Polizei voran, aber auch staatstragende Bürger, versuchen mit aller Macht, wieder Frieden zu stiften und Licht ins Dunkel zu bringen. Es wird ein Wettlauf gegen die Zeit, denn die Schäden werden immer größer.


Die Geschichte ist eine Fiktion, Personen und ihre einzelnen Handlungen sind frei erfunden.


Die politischen Umstände sind realistisch dargestellt. Die Handlung spielt in Burgund. Der Autor hat alles daran gesetzt, dessen Liebreiz und die besonderen Eigenarten richtig zu beschreiben.


Er wünscht der Leserschaft ein interessantes, spannendes Lesevergnügen.









DER RINDERZÜCHTER UND -HÄNDLER EMIL DURAND LEBT NACH ALTER TRADITION


Emil war an diesem Tag sehr früh aufgestanden. Nach der Tradition seines Vaters wollte er in die Pariser Markthallen fahren, um mit seinem Geschäftsfreund, dem Lebensmittelhändler Lucas Moreau, Ganzjahresabnahmekontingente für seine Charolais-Rinder zu vereinbaren.


Sein Vater war einst noch in Les Halles gefahren. Die erhielten zusätzlich den Spitznamen ›der Bauch von Paris‹, nachdem Émile Zola 1873 einen Roman mit gleichem Namen veröffentlicht hatte. Die Markthallen spielten eine zentrale Rolle im Leben der Stadt und waren ein wichtiger Ort für den Handel mit Lebensmitteln und anderen Waren.


Doch der Bauch war mittlerweile in die Jahre gekommen. Er war nicht mehr zu renovieren, denn er entsprach in mehrfacher Weise nicht mehr dem Stand der Technik. Er wurde schließlich abgerissen.


Emil Durand musste nun zum Marché d’intérêt national de Rungis, auch bekannt als Großmarkt Rungis, fahren. Dieser Markt liegt etwa dreizehn Kilometer südlich vom Stadtzentrum in den Orten Rungis und Chevilly-Larue. Rungis ist der größte Frischmarkt weltweit und umfasst eine Fläche von 234 Hektar. Hier werden täglich tausende Tonnen von Lebensmitteln wie Fisch, Fleisch, Obst, Gemüse und Milchprodukte umgeschlagen.


Vor der Küchentür waberte Emil schon der Duft von gebackenem Baguette und aromatischem Kaffee entgegen. Seine Frau Marie hatte also schon den Frühstückstisch in der gemütlichen Essecke eingedeckt. Ihn erwarteten eigener Ziegenkäse, eigene Butter, selbst gemachte Konfitüre und etwas roher Schinken. Manchmal auch noch ein Ei.


»Du bist ein Schatz, danke, dass du mir so lieb das Frühstück zubereitet hast. Ich liebe dich dafür.«


Er trat in die Küche und eilte auf Marie zu, nahm sie in den Arm und küsste ihr mit einem lauten Schmatz auf den Mund.


Als leichte Abwehrreaktion fiel Marie nur ein: »Ich bin doch noch nicht mal geschminkt.«


»Das spielt doch keine Rolle, Chérie. Ich mag dich so, wie du bist. Bleib nur immer so.«


Marie war heute gesprächig: »Wieso so viel Lob? Alles ist doch same procedure as every day. Sonst sagst du doch immer: ›Kein Anpfiff ist Lob genug.‹«


Emil ließ diese Aussage unwidersprochen im Raum stehen.


Als er sich auf seinen angestammten Stuhl setzte, musterte Marie ihn kritisch. »Dein Hemd sitzt äußerst spack. Du solltest heute Abend mit mir joggen gehen.«


Emil widersprach vehement: »Das ist keine Sportart für mich. Ich habe noch niemanden beim Joggen lachen gesehen. Ich habe meine Sportart schon längst gefunden: vierzig Minuten ruhig im Sessel sitzen! Das verbraucht immerhin 75 Kalorien.«


»Nein, Emil, du müsstest dich bewegen. Du klagst doch immer über Rückenschmerzen. Die werden mit zunehmendem Alter eher schlimmer.«


»Das hat mit Alter nichts zu tun. Das kommt davon, dass mir so viele Leute den Buckel runterrutschen können.«


Marie konnte einen kleinen Lacher nicht zurückhalten.


Nun setzten einige Augenblicke Schweigen ein. Marie hatte sich mit einer Tasse Kaffee zu ihm gesetzt, und beide genossen die Ruhe. Es war ein magischer Moment, als sie durch das Fenster hinter den Bäumen und dem Kirchturm die Sonne aufgehen sahen. Jeder Sonnenaufgang brachte neue Hoffnung und unzählige Möglichkeiten.


Emil sah kurz auf seine Armbanduhr. Er erschrak. Es war schon später, als er gedacht hatte. »Ich muss los«, sagte er. »Gerade heute ist Zeit Geld für mich und die muss ich mir nehmen. Lucas Moreau nimmt sich für die Verhandlungen gerne viel Zeit. Ich mag ihn trotzdem. Er ist humorig, eine ehrliche Haut. Und schließlich kommt man immer zu einem Ergebnis, das für beide Seiten annehmbar ist. Er sagt gerne zu seiner Verzögerungstaktik: ›Mit Humor und Geduld kommt man auf dem Kamel durch die größte Wüste.‹ Wenn er nach der gefundenen Vereinbarung sagt: ›Was sagt die Weinbergschnecke in ihren letzten Minuten, wenn es heiß wird?‹ Dann sage ich regelmäßig: ›Sag du’s mir.‹ ›Alles in Butter!‹ Damit ist meine Einladung zum Essen eingeläutet. Er nimmt sie immer mit den gleichen Worten an: ›Nicht vergessen, gut zu essen!‹ Wir scheuen beide keine Kalorien.«


Emil hatte gestern noch den kleinen Abstecher zu dem Betrieb Chocolats Dufoux gemacht, um für die Ehefrau von Lucas eine Schachtel der köstlichen, handgemachten Pralinen zu kaufen, das kam ihm in den Sinn, als er von Kalorien sprach.


Marie lächelte ihn an. »Zügele trotzdem deinen Appetit, mein Lieber. Ich drücke dir jedenfalls die Daumen. Es wird schon gut gehen. Ich habe übrigens dein heutiges Horoskop gelesen: Das gibt mir recht: Mars rät dir für den heutigen Tag, alles entschlossen und aus vollem Herzen anzugehen. Aus einem verzagten Arsch kommt niemals ein fröhlicher Furz, schrieb einst Luther, darum handele, auch wenn du katholisch bist, lustvoll und klopp heute jede unangebrachte Hemmung in die Tonne. Beruflich wie privat nur das Optimum ansteuern!


Du siehst, du kannst gelassen losfahren. Fahre auf dem Rückweg schön vorsichtig.«


Emil war gerührt. Sie umarmten sich ein weiteres Mal, dann war er durch die Tür.


»Nimm dir Zeit für die Rückfahrt. Du hast mir für ein gemeinsames Joggen sowieso den Korb gegeben und hast alle Zeit der Welt«, rief sie hinter ihm her.


Emil Durand fuhr auf dem Weg zur Autobahn direkt in die Sonne und genoss dabei die Besonderheiten seiner Stadt.


Der Viehzüchter liebte seine Heimatstadt von ganzem Herzen. Charolles wurde wegen seiner vielen Wasserwege oft als das Venedig des Charolais bezeichnet. Die Altstadt mit stattlichen Häusern und verwinkelten Gassen war für ihn etwas Besonderes, genau wie die Ruine der mittelalterlichen Burg. Den Park des Rathauses mit seinem Turm von Karl dem Kühnen nutzte er gerne für kurze Spaziergänge. Vom Turm hatte man einen fantastischen Rundblick auf die Mon du Charolles. Karl der Kühne, der Sohn von Philipp III. dem Guten und Isabella von Portugal, trug zu Lebzeiten seines Vaters den Titel eines Grafen von Charolais. Diese Region blieb eng mit ihm verbunden, da er diesen Titel innehatte, bevor er Herzog von Burgund wurde. Emil befand sich mittlerweile in der für seine Heimat typischen Bocage-Landschaft, die er so liebte. Im Charolais-Brionnais gab es viele grüne, hügelige Weiden und Felder, die von Hecken und Bäumen umgeben waren. Diese Landschaft war ideal für seine Viehzucht und bot wunderschöne, malerische Ausblicke. Jeder Tag in Charolles bot das Vergnügen, über die Mastwiesen zu wandern, ein außergewöhnliches Rippchensteak »Hundert Prozent Charolais« zu schätzen und zu probieren, aber auch das Vergnügen, ein Know-how und ein Juwel des Erbes der Vorfahren zu erhalten.


Viele Besucher der Region überflogen die Landschaft im Morgengrauen oder bei Sonnenuntergang mit den berühmten Montgolfièren en Charolais, um ein Erlebnis absoluter Gelassenheit zu haben.


Emil war stolz darauf und fand es rechtens, dass diese Kulturlandschaft, die Wiege der Rasse Charolais, das UNESCO-Welterbe-Siegel bekam.


Die Strecke von Charolles nach Paris über die Autobahn betrug etwa 362 Kilometer. Die Fahrt ging an einigen Städten vorbei, die viele Sehenswürdigkeiten und kulturelle Erlebnisse boten, aber von der Fahrbahn kaum zu sehen waren:


Mâcon, am Ufer der Saône, war bekannt für ihre pastellfarbenen historischen Gebäude und die nahegelegenen Beaujolais-Weinberge.


Chalon-sur-Saône, eine größere Stadt, wurde besonders für ihre romanische Kathedrale bewundert. Mit seiner Frau hatte Emil dort auch schon das Musée Nicéphore-Niépce besucht. In diesem Haus gab es eine umfangreiche Sammlung von Werken und Erfindungen des gleichnamigen Fotografen zu sehen.


Das Museum beherbergte viele seiner Heliografien, darunter berühmte Werke wie »Blick aus dem Fenster in Le Gras«. Da Marie leidenschaftlich fotografierte, war dieser Besuch für sie eine große Freude. Sie konnte ihre Kenntnisse über die Entwicklung der Fotografie und die verschiedenen Kameras und Geräte nahezu spielend vergrößern.


Das Städtchen Autun mit seinen etwa 13.000 Einwohnern hatte insbesondere als Sehenswürdigkeiten die antiken römischen Stadttore Porte d’Arroux und Porte Saint-André. Die Kathedrale St-Lazare aus dem 12. Jahrhundert war ein gutes Beispiel für den Stil der burgundischen Romanik. Mittelalterliche Häuser mit dem Stadtpalast des Kanzlers der Herzöge von Burgund lohnte es sich ebenfalls anzuschauen.


Dijon war die Hauptstadt der Region Burgund und berühmt für ihren Senf sowie die gut erhaltene Altstadt.


Auxerre am Fluss Yonne besaß eine beeindruckende gotische Kathedrale. Mit der Stadt erreichte man die Grenze der Bourgogne, die in der nördlichen Hälfte des Départements Yonne lag. Von dort aus waren es noch hundert Kilometer bis Paris.


Sens war eine weitere historische Stadt mit einer der ältesten gotischen Kathedralen Frankreichs.


Als er dem Zentrum von Paris nahekam, führte ihn sein Navi in südliche Richtung. Nun hatte er nur noch etwa dreizehn Kilometer zu fahren. Er war nicht traurig darüber.


Die Hallen des Marktes waren in verschiedene Sektoren unterteilt, die jeweils spezifische Produktkategorien abdeckten. Emil wusste inzwischen sogar im Schlaf, wo er für Produits Carnés, Fleischprodukte, hin musste und sogar, wo sich der Stand von Lucas Moreau befand. Er hatte den entsprechenden Parkplatz als Ziel eingegeben.


Als er die Halle betrat, sah er Moreau schon von Weitem. Der war wie immer sehr beschäftigt. Als sich Emil ihm auf etwa fünf Meter genähert hatte, schien Lucas seinen Blick gespürt zu haben. Er schaute nämlich auf, und ihre Augen trafen sich. Beide hatten spontan ein Lächeln im Gesicht. Es erfolgte die übliche Begrüßung mit herzlicher Umarmung.


»Wir sind beide früh aufgestanden, mein Lieber. Lass uns hinten in mein Büro gehen. Du bekommst sofort einen frischen Kaffee, und dann können wir uns streiten«, nahm Moreau als erster das Wort. Der Schalk blitzte aus seinen Augen.


Emil fiel sofort in die Art der Sprechweise seines Geschäftsfreunds: »Top, die Wette gilt!«


Sie zogen sich in das Büro zurück. Bevor er die Türe schloss, rief Lucas noch einem Mitarbeiter zu: »Marcel, wir wollen nicht gestört werden.« Der nickte ergeben.


Die beiden Männer tranken ihren Kaffee und tauschten zunächst Informationen über ihre privaten Befindlichkeiten aus und sprachen über die wirtschaftliche Lage. Emil holte dabei die Schachtel Pralinen aus der Tasche und warf ein: »Bevor ich das vergesse, das ist etwas Süßes für deine Holde. Grüß sie schön von mir.«


Bei der Tour d’Horizon über die wirtschaftliche Lage im Fleischgeschäft kamen sie sofort auf den Klimaschutz zu sprechen.


»Ernähr dich doch vegan. Das ist die einzig wirksame Antwort auf den Klimawandel. Man braucht viel weniger furzende Rinder. Schon der ökologische Fußabdruck eines Rindersteaks ist eine Katastrophe,« meinte Lucas provokativ.


Emil hatte sofort die passende Antwort parat: »Zu den heuchlerischen Beschlüssen der Politiker zum Klimaschutz kann man doch nur sagen: Hurra, nun bleibt der Kopf unserer Enkel über Wasser!«


Lucas lachte zustimmend, dann wurden sie sachlich. Sie tasteten sich an die zu erwartende Konsumgröße in der Jahresbetrachtung heran und wurden sich nach längerer Diskussion über die zu erwartende Preisentwicklung einig. Es dauerte eine gehörige Zeit, bis das Mengengerüst und der Preis für ihre neue Vereinbarung standen.


Emil musste allerdings seinen Freund noch einmal tadeln: »Du bist wirklich ein Schwarzseher. Ich möchte, dass wir jetzt aufhören, zu jammern!«


Endlich begann Lucas das gewohnte Ritual:


»Was sagt die Weinbergschnecke in ihren letzten Minuten, wenn es heiß wird?«


»Sag du’s mir.«


»Alles in Butter!«


Nachdem sie sich auch auf Emils Einladung zum Mittagessen verständigt hatten, brachte Lucas ein burgundisches Restaurant ins Gespräch:


»Das ist ganz neu, und ich weiß auch schon, welche Köstlichkeiten ich esse und trinke:


Zunächst sechs Weinbergschnecken, dann ein Boeuf Bourguignon, natürlich aus Charolais-Rindfleisch, und zum Schluss euren Ziegenkäse, den Époisses. Als Gesöff denke ich an einen vollen Beaujolais.«


Emil rollte mit den Augen und meinte nur: »Das können wir direkt zweimal bestellen. Marie hat mich zwar für meinen ständig wachsenden Bauch getadelt und mir angeraten, nur einen Salat zu essen. Mein Verstand sagt Salat. Mein Bauch und mein Herz sind für das von dir vorgeschlagene Menü. Demokratie ist anscheinend nicht gut für die Figur. Außerdem sieht Marie ja nicht, was ich heute mache. Was ich ihr hinterher erzähle, ist eine andere Sache! Ich bin eigentlich ganz zufrieden mit mir. Bei vielen Menschen sind nicht Bauch und Po die Problemzonen, sondern der Kopf.«


»Ich spiele nachher noch Golf«, meinte Lucas.


»Was findest du denn an Golf?«


»Golf ist der größte Spaß, wenn man die Hose anhat.«


Emil lachte pflichtbewusst, aber auch gerne, über den Joke.


Die Speisen waren so perfekt zubereitet, wie es Lucas versprochen hatte. Die Gesprächsthemen hatten nichts mehr mit ihrem Geschäft zu tun. Sie sprachen über Urlaubspläne, über Fußball und ihre Familien. Die Zeit verging wie im Flug, und als sie den Petit Noir, einen Espresso, bestellten, verlangte Emil einen doppelten.


»Bist du koffeinsüchtig?«, fragte ihn Lucas erschrocken. »Nein, aber für die lange Rückfahrt bin ich unterkoffeiniert.«


Das war quasi das Wort zum Sonntag. Lucas brachte seinen Freund noch zum Wagen. Dort verabschiedeten sie sich mit einer herzlichen Umarmung. Lucas zeigte sich als Echo von Marie: »Fahr vorsichtig, mein Lieber«, waren seine letzten Worte.


Es war dunkel, als Emil zu Hause ankam. Er war müde, aber äußerst zufrieden mit dem Tag. Marie war nicht zu Hause. Sie war sicher nach dem Joggen mit einer Freundin noch etwas ausgegangen. Emil war froh, so konnte er sich ohne längere Befragungen in seinem bequemen Stuhl vor den Fernseher legen. Wie erschöpft er wirklich war, wurde erst deutlich, als er über einem spannenden Krimi einschlief.









MANON DURAND STELLT SICH GEGEN DIE FAMILIENTRADITION


Manon Durand hatte als Gymnasiastin begonnen, für den Umweltschutz zu kämpfen. Ihre Biologielehrerin hatte sie dazu animiert. Sie hatte in ihr eine regelrechte Angst vor einer kommenden Klimakatastrophe geweckt. Bald beschäftigte sie sich nicht nur in der Schule damit, sondern auch in ihrer Freizeit. Dazu hatte sie sich einem umweltbewussten Kreis angeschlossen, der sich in Charolles gebildet hatte. Die Umweltwissenschaftlerin Dr. Claire Lefevre stand der Vereinigung vor. Dr. Amelie Roche, ihre Lehrerin für Biologie, war zweite Vorsitzende und hatte Manons Beitritt gefördert.


Viele Mitglieder gehörten zu Manons Freundeskreis:


Lucas Martin, Schulsprecher des Gymnasiums und Sohn des Bürgermeisters. Zu ihm entwickelte sich eine erste Liebesbeziehung. Die wurde natürlich vor ihren Eltern verschwiegen, schon weil der Vater Manons den Bürgermeister hasste. Der gehörte der falschen Partei an.


Nach dem Motto »Wie der Herr so’s Gescherr« stand Lucas bei Manons Vater ebenfalls in Ungnade. Emil Durand unterstellte einfach, dass die Meinungen des Vaters von Lucas von ihm kritiklos übernommen würden. Dabei war Manon doch selbst ein beredtes Beispiel für das Gegenteil.


Monique Mathieu war Manons beste Freundin. Wegen des Ms zu Beginn des Vornamens und des Nachnamens hatte sie den Spitznamen Brigitte Bardot weg. Bei der Filmschauspielerin fanden sich die beiden B und Monique hatte neben den zwei M auch noch eine gewisse Ähnlichkeit mit deren puppigem Gesicht.


Mit Brigitte Dupont und Michelle Fontaine gehörten noch zwei weitere Klassenkameradinnen von Manon dazu.


Am folgenden Dienstag hatten sie ein Treffen. Dr. Amelie Roche stellte die nachfolgenden umweltschädlichen Fakten in den Raum und regte eine Diskussion an, wie die verbessert werden könnten:


»Rinder tragen erheblich zur Umweltbelastung bei, insbesondere durch die Freisetzung von Methan.


Methan entsteht bei der Verdauung der pflanzlichen Nahrung und wird durch Rülpsen und Pupsen der Rinder in die Atmosphäre abgegeben. Dieses Treibhausgas ist zehn- bis 25-mal klimaschädlicher als Kohlendioxid (CO2).


Zusätzlich zu den direkten Emissionen aus der Verdauung tragen auch die Lagerung und Ausbringung von Gülle sowie die Futtermittelproduktion zur Umweltbelastung bei. Insgesamt ist die Rinderhaltung für einen bedeutenden Anteil der landwirtschaftlichen Treibhausgasemissionen verantwortlich.«


Nach einer kurzen Überlegungspause meldete sich Lucas Martin zu Wort: »Ein wichtiger Punkt ist die Reduktion der Methanemissionen. Wir könnten versuchen, die Fütterung der Rinder zu ändern, um die Methanproduktion zu verringern.«


Claire Lefevre nannte dies einen klugen Beitrag, der auch schon realisierbar war: »Das ist ein guter Ansatz. Es gibt bereits Forschungen, die zeigen, dass bestimmte Futtermittelzusätze, wie Algen, die Methanproduktion im Verdauungstrakt der Rinder reduzieren können. Wir sollten diese Optionen weiter untersuchen und fördern.«


Monique Mathieu warf aufgeregt in die Diskussion:


»Neben der Fütterung sollten wir auch die Lagerung und Ausbringung von Gülle optimieren. Durch bessere Lagerungstechniken könnten wir die Methanemissionen aus der Gülle reduzieren.«


Ihre Schulfreundin Brigitte Dupont hatte eine weitere Anregung parat: »Ein weiterer Aspekt ist die Futtermittelproduktion. Der Anbau von Futtermitteln verursacht ebenfalls Treibhausgasemissionen. Wir könnten nachhaltigere Anbaumethoden fördern und den Einsatz von Düngemitteln reduzieren.«


Claire Lefevre resümierte mit deutlichem Lob in der Stimme: »Das sind alles wichtige Punkte. Zusammengefasst sollten wir also an mehreren Fronten arbeiten: die Fütterung der Rinder optimieren, die Gülle besser lagern und nachhaltigere Futtermittelanbaumethoden fördern. Gibt es noch weitere Vorschläge?«


Manon fackelte nicht lange und meinte keck: »Ich glaube, das Wichtigste haben wir bisher vergessen: Vielleicht könnten wir Verbraucher uns mehr sensibilisieren und den Konsum von Rindfleisch reduzieren. Eine bewusstere Ernährung könnte zur Reduktion der Treibhausgasemissionen beitragen.«


Claire Lefevre lachte hell auf: »Richtig, du hast es auf den Punkt gebracht. Bewusstseinsbildung und Verhaltensänderungen sind wirklich die wichtigsten Faktoren. Vielen Dank für eure Beiträge. Diese Diskussion zeigte, dass es viele verschiedene Ansätze gibt, um die Umweltbelastung durch Rinderhaltung zu reduzieren. Es erfordert eine Kombination aus technischen Lösungen, Verhaltensänderungen und politischer Unterstützung. Die wurde noch gar nicht angesprochen. Lasst uns diese Ansätze weiterverfolgen und das nächste Mal konkrete Maßnahmen entwickeln.«


Der gemütliche Teil danach wurde kurz, denn es wurde draußen schon dunkel. Als sie zusammen den Raum verließen, meinte Lucas zu Manon: »Klasse, Pünktchen, dein Beitrag war toll.«


»Was heißt hier Pünktchen?«, wollte Manon irritiert wissen.


»Na ja, du hast es doch auf den Punkt gebracht!«


Seine Freundin schubste ihn zärtlich und meinte nur: »Du bist ein Blödmann. Der Verzehr von weniger Rindfleisch oder Kuhmilch war wirklich der wichtigste Beitrag. Und ich habe ihn beigesteuert, obwohl ich die Tochter eines Viehbarons bin.«


Lucas musste grinsen, Manon sah dies im Dunklen zum Glück nicht. Der Junge blieb an ihrer Seite, obwohl er eigentlich in die andere Richtung gehen musste. Plötzlich suchte seine rechte Hand ihre linke, sie ließ ihn gewähren. Als er mit seinem Zeigefinger ihren Handrücken zu streicheln begann, lief ihr ein wohliges Kribbeln über den Rücken. Sie mochte das und auch ihn. Das wurde ihr immer klarer. So gingen sie schweigend nebeneinanderher.


Die Straßen waren leer. An einer besonders dunklen Stelle hielt Lucas an, nahm sie in den Arm und drückte sie an sich. Er tat dies sehr sacht, fast schüchtern. Doch dann machte er sich Mut und gab ihr einen Kuss. Sie ließ auch das zu, und bald spürte er, dass sie den Kuss erwiderte. Ein Zungenkuss wurde es allerdings nicht.


In der Dunkelheit hatten sie beide nicht bemerkt, dass Manons Bruder Paul ebenfalls auf dem Heimweg war und sie mit Blicken verfolgte. Er war nicht nur neugierig, sondern gab sich dafür eine Begründung, die von seinem Vater stammte: »Du bist ihr älterer Bruder und hast die Aufgabe, deine jüngere Schwester ritterlich zu beschützen.« Wenn er jedoch ehrlich mit sich war, überwog bei ihm die Neugierde. Er war selbst auch in einem Alter, in dem sich seine Gedanken überwiegend um Mädchen drehten. Seine Klassenkameraden gaben untereinander mit ihren Heldentaten an.


Sie näherten sich dem Haus Durand. Manon beschloss, jetzt Abschied zu nehmen: »Lucas, du solltest nun umdrehen. Ich kann keinen Ärger mit meinen Eltern gebrauchen. Es war auch genug für heute.«


Auch wenn es dem Jungen nicht recht war, gehorchte er. »Okay, dann bis morgen. Es war schön mit dir.« Er drückte sie noch einmal kurz an sich. »Das fand ich auch«, antwortete sie leise und lief mit schnellen Schritten auf die Eingangstür zu.


Lucas rief ihr noch hinterher: »Du solltest bald zu Hause reinen Tisch machen und nicht vor dir selbst weglaufen.«


Seine Worte machten sie bockig, und so fiel auch ihre Antwort aus: »Vor mir selbst davonlaufen kann ich nicht, nur zeitgleich sein.«


Paul fing seine Schwester hinter der Eingangstür ab: »Du hast also auch schon Interesse am anderen Geschlecht gefunden. Das wird unser Vater bestimmt nicht gutheißen, er findet dich sicher noch zu jung dafür. Und Lucas wird ihm gar nicht schmecken. Du weißt, wie sehr er unseren Bürgermeister hasst. Ich werde mir sehr überlegen, ob ich ihn davon in Kenntnis setzen muss. Du kennst ja seine Vorgaben.«


Manon vermied einen direkten Augenkontakt und erwiderte stattdessen scharf: »Tue, was du nicht lassen kannst. Dann bist du eben eine Petze und ein Schleimer für mich.« Sie ließ Paul einfach stehen, rannte die Treppe hinauf und verschwand in ihrem Zimmer.


Am nächsten Morgen war sie früh aus den Federn gesprungen, hatte mittlerweile ihre Sportkleidung an und war bereit für ihre Laufrunde. Sie nahm immer die gleiche Strecke und hatte etwa 45 Minuten vor sich.


Die Luft war sehr feucht. Die Scheiben der parkenden Autos waren mit Tau überzogen. Die Sonne stand zwar schon in halber Höhe am Himmel, aber sie wärmte noch nicht. Es würden noch ein bis zwei Stunden vergehen, bis alles abgetrocknet war. Manon genoss es, ihre Runde alleine zu drehen. Das Laufen machte ihr den Kopf frei, und sie nutzte die Zeit, um ihren Gedanken nachzugehen. Sie musste doch einige von ihnen langsam zu Ende bringen.


Wieder zu Hause traf sie auf ihren Vater, der gerade zum Frühstück ging. »Du bist gestern Abend spät nach Hause gekommen. Wo bist du gewesen?«


Irritiert zögerte sie einen Moment, dann antwortete sie: »Ich bin seit kurzen Mitglied in einem Kreis von Umweltschützer. Wir hatten gestern einen Diskussionsabend.«


»Worüber habt ihr gesprochen?«


»Über die Umweltbelastung durch Rinderhaltung.« Manon war sich im Klaren, dass dieser Satz der Beginn eines Streitgespräches würde. Doch sie wollte nichts hinter dem Berg halten.


Die Lippen ihres Vaters waren schmal wie ein Sensenblatt geworden.


»Warum musst du meinen Beruf als Rinderzüchter schlecht machen? Der ist eine Tradition in unserer Familie und beschert auch dir das tägliche Brot. Es gibt genug Umweltprobleme, mit denen du dich beschäftigen könntest. Wie wäre es mit einem Engagement, Abfall zu vermeiden und Müll zu recyceln?«


Ihre Mutter warf Manon einen warnenden Blick zu. Sie wollte eine Konfrontation am frühen Morgen vermeiden, doch das gelang ihr nicht. Manon antwortete ziemlich aufmüpfig:
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